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Erkenntnisinteresse dieses Beitrages 

Zentrale These dieses Beitrages: 

Wer Teilhabe junger Menschen an der heutigen und künftigen Arbeitswelt anstrebt, muss 
Bildungsprozesse konsequent vom Subjekt her denken und Gestaltungskompetenz 
entwickeln. Dies gilt in Hinblick auf die komplexen Herausforderungen der Arbeitswelt 
nicht nur für benachteiligte Jugendliche, sondern für alle Lernenden. 

Aufbau: 

• Inklusion erfordert die Bewältigung von vier subjektiven Entwicklungsaufgaben
• Die Entwicklungsaufgaben Identifikation und Gestaltung stehen zu wenig im Fokus der

beruflichen Bildung
• Die beruflichen Schulen nutzen ihr pädagogisches Potenzial bisher zu wenig.
• Dieses Potenzial kann unter dem Leitbild der individuellen Professionalisierung

gehoben werden.
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In der modernen Arbeitswelt ist jeder von 
EXKLUSION bedroht 

Deregulierung/Ökonomisierung 
Prekäre Arbeitsverhältnisse 
Örtliche Mobilität 
Vernetzte Kommunikation 
Flexible Arbeitszeiten 
Globaler Wettbewerb 
Wissensexplosion 
Modetrends 
Produktinnovationen 
Informationsflut 
Technischer Wandel 
Neue Berufsbilder/Spezialisierungen 
Neue potenzielle Arbeitgeber 
Angebote zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
Karriereoptionen 
Qualifizierungsangebote 

UNSICHERHEIT oder 
CHANCE?  

DIE QUAL DER WAHL 
oder FREIHEIT? 

© Pixabay CC0 Public Domain 3dman_eu© 
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INKLUSION erfordert die Bewältigung von 
vier Entwicklungsaufgaben 

I 

WIR = Vorgesetzte,  
Kollegen, Kunden, Lehrkraft 

ICH =  
Auszubildender 

Anerkennung 

ES = Beruf 

Gestaltung 

GLOBE = Arbeitswelt 

Quelle: Cohn, R. (1975), 
Havighurst (1948) 
Eigene Darstellung 

Subjektwissen: 
Was kann ich und 
was passt zu mir? 

Curriculares Wissen: 
Welche Entwicklungsziele 
sind für mich sinnvoll? 

Netzwerkwissen: Wo werde ich mit meinen Fähigkeiten gebraucht? 

Institutionelles Wissen:  
Welche Gestaltungsspielräume gibt es für mich? 

Studien zu Entwicklungsaufgaben in 
der Berufseingangsphase: 
Hericks (2006), Casper-Kroll (2011), 
Gruschka (1985), 
Kutscha/Debie/Besener (2012) 



I 
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Fallstudie Ciara – Entwicklungsaufgabe Identifikation 
SELBSTWISSEN als Voraussetzung 

WIR = Vorgesetzte, 
Kollegen, Kunden 

ICH =  
Auszubildender 

Anerkennung 

ES = Berufspraxis 

Gestaltung 
GLOBE 

   

in Entwicklung durch regelmäßiges 
Feedback und Unterstützung, eher 

passiv-reaktiv 

kein eigenes reflexives Projekt, 
eher passiv-fremdgesteuert 

Selbstwissen gering ausgeprägt 
und in Widerspruch zum  

Fremdbild, Gefühl des Andersseins 

Erfährt in besonderem Maße  
Anerkennung, weniger für Kompetenz als 

für empathische Gefühlsregulation der Kunden 
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Fallstudie Ahmet – Entwicklungsaufgabe Gestaltung 
INSTITUTIONELLES WISSEN als Voraussetzung 

I 

WIR = Vorgesetzte, 
Kollegen, Kunden ICH =  

Auszubildender 

Anerkennung 

ES = Berufspraxis 

Gestaltung 
GLOBE 

Abschluss, Weiterbilden, will sich nach Probezeit 
für qualifiziertere Aufgaben einsetzen 

überwiegend Putztätigkeiten, 
kaum Gelegenheit für qualifizierte 

Tätigkeiten 

fehlt durch die Chefin, 
Machtasymmetrie, kaum 
Feedback durch Kunden 

Ausbildung dient der 
Realisierung seiner 

Ziele, daher positive 
Bewertung trotz ungünstiger 

Rahmenbedingungen 
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Fallstudie Hauke – Entwicklungsaufgabe Kompetenz 
CURRICULARES WISSEN als Voraussetzung für sinnvolle Entwicklungsziele 

 

I 

WIR = Vorgesetzte,  
Kollegen, Kunden ICH =  

Auszubildender 

Anerkennung 

ES = Berufspraxis 

Gestaltung 
GLOBE  

Keine eigene Vorstellung – 
Verlässt sich auf Einschätzungen Dritter 

Überdurchschnittlich 
ausgeprägtes Produktwissen, 

aber Akquisitionsphobie 

Positives Feedback wegen 
kompetenter Fokussierung 

auf Kundenwünsche  

Für 5000 € Monats-
einkommen würde ich 
auch Toiletten putzen 
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Fallstudie Kostas - Entwicklungsaufgabe Anerkennung 
NETZWERKWISSEN als Voraussetzung 

I 

WIR = Vorgesetzte, 
Kollegen, Kunden ICH =  

Auszubildender 

Anerkennung 

ES = Berufspraxis 

Gestaltung 
GLOBE 

Technisches Wissen aus 
vorangegangener Ausbildung 
von Vorteil, akquisitorisches 

Geschick vorhanden 

Positives Kundenfeedback, schluckt 
ungerechtfertigte Kritik des Chefs, 

Schwarz-Weiß-Denken 

Letzte Chance: Dieser 
Beruf ist falsch für mich. 

Ausbildung zum 
Wunschberuf 

Elektroniker aus 
gesundheitlichen 

Gründen abgebrochen 

Wehrdienst im Ausland, Handelsfachwirt, 
eigener Laden 
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Subjektwissen: Das Eisberg-Phänomen 

By Created by Uwe Kils (iceberg) and User:Wiska Bodo 
(sky). [GFDL (http://www.gnu.org/copyleft/fdl.html) 
or CC-BY-SA-3.0 
(http://creativecommons.org/licenses/by-sa/3.0/)], 
via Wikimedia Commons 
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Erkenntnisinteresse dieses Beitrages 

Zentrale These dieses Beitrages: 

Wer Teilhabe junger Menschen an der heutigen und künftigen Arbeitswelt anstrebt, muss 
Bildungsprozesse konsequent vom Subjekt her denken und Gestaltungskompetenz 
entwickeln. Dies gilt in Hinblick auf die komplexen Herausforderungen der Arbeitswelt 
nicht nur für benachteiligte Jugendliche, sondern für alle Lernenden. 

Aufbau: 

• Inklusion erfordert die Bewältigung von vier subjektiven Entwicklungsaufgaben
• Die Entwicklungsaufgaben Identifikation und Gestaltung stehen zu wenig im Fokus der

beruflichen Bildung
• Die beruflichen Schulen nutzen ihr pädagogisches Potenzial bisher zu wenig.
• Dieses Potenzial kann unter dem Leitbild der individuellen Professionalisierung

gehoben werden.
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Aufgabe der Berufsschule (KMK 2011) 

Die Berufsschule ist dabei ein eigenständiger Lernort,…. Sie arbeitet als gleichberechtigter 
Partner mit den anderen an der Berufsausbildung Beteiligten zusammen und hat die 
Aufgabe, den Schülerinnen und Schülern berufsbezogene und berufsübergreifende 
Handlungskompetenz zu vermitteln. Damit werden die Schülerinnen und Schüler zur 
Erfüllung der spezifischen Aufgaben im Beruf sowie zur Mitgestaltung der Arbeitswelt und 
der Gesellschaft in sozialer, ökonomischer und ökologischer Verantwortung, insbesondere 
vor dem Hintergrund sich wandelnder Anforderungen, befähigt. Das schließt die Förderung 
der Kompetenzen der jungen Menschen, zur persönlichen und strukturellen Reflexion, zum 
lebensbegleitenden Lernen, zur beruflichen sowie individuellen Flexibilität und Mobilität im 
Hinblick auf das Zusammenwachsen Europas ein. 
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Die Kernaufgabe der Berufsschule:  
Von der Verwertungs- zur Bildungsperspektive 

Arbeitskraftunternehmertum 
(Voss 2007) 

Individuelle Professionalisierung 
(Bories 2013, Thole 2015) 

Anwendung der 
Arbeitskraft 

Selbstkontrolle der Ware Arbeitskraft Ausschöpfung des eigenen 
Potenzials… 

Vermarktung der 
Arbeitskraft 

Selbstökonomisierung der 
Arbeitskraft 

… zur sinnstiftenden Befriedigung und 
Lösung von sozio-ökonomischen 

Bedürfnissen und Problemen 

Lebenspraktische 
Einbindung 

Selbstrationalisierung: Entgrenzung 
von Privat- und Berufsleben 

… unter Berücksichtigung 
persönlicher Lebensziele 

Sinn Der Mensch lebt, um zu arbeiten. Der Mensch arbeitet, um privat wie 
beruflich zu leben. 

Strategie Verwertungsorientierte Anpassung 
an externe Anforderungen 

Lebenszielorientierte Aushandlung 
wechselseitiger Bedürfnisse 

Ergebnis Selbstausbeutung Win-Win-Situation 

Entwicklungsaufgaben Kompetenz, Anerkennung Kompetenz, Anerkennung, 
Identifikation, Gestaltung 
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KMK-Zielhorizont des Lernfeldes  

„Verkaufsgespräche kundenorientiert führen“ 

Unter Anwendung von 
Waren-, Kommunikations- 
und Verkaufswissen 

Zur Zufriedenheit des Kunden und des Unternehmens, 
kundenorientiert, situationsgerecht, reagieren angemessen, Verkaufsargumente 

??? 

??? 

I 

WIR = Vorgesetzte, 
Kollegen, Kunden 

ICH =  
Auszubildender 

Anerkennung 

  ES = Beruf 

Gestaltung 
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Erkenntnisse aus studentischen Erkundungsaufträgen 

- Pflege: Inhaber von Pflegeberufen leiden unter Widersprüchen zwischen 
Patientenorientierung und ökonomischen Sachzwängen.

- Handwerk: Widersprüche zwischen Erwartung und Realität (Tischler) und mangelndes 
Berufsprestige (Friseur) werden trotz Nachwuchsproblemen kaum thematisiert.

- Mediengestalter: Drängende Identitätsfragen (Zwang zur Kreativität, Ethik in der 
Werbung, berufliche Perspektive Freiberuflichkeit, Softwaremonopol) werden nicht 
thematisiert.

- MFA: Rollenkonflikte von geschlechtsuntypischen Berufen werden nicht thematisiert.

- Elektroniker für Betriebs- und Automatisierungstechnik: Lernmotivation der SuS wird 
durch fehlende praktische Relevanz der Lernaufgaben stark beeinträchtigt.

- Elektroniker für Gebäudetechnik: kennen interessante Spezialisierungswege für Gesellen 
nicht und streben daher mehrheitlich eine Weiterbildung zum Meister an. 
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Probleme Auszubildender im Einzelhandel 
(Projekt- Probe) 

Kutscha/Besener/Debie (2012): Einstieg in die Berufsausbildung – Probleme der 
Auszubildenden und Handlungsbedarf in den Kernberufen des Einzelhandels 

Noch nicht gelöste Probleme der Berufswahl (Identifikation) 
• für 60 % der Befragten, ist der Ausbildungsberuf nicht der Wunschberuf
• starke statistische Zusammenhänge zwischen Berufswunsch und Arbeitszufriedenheit
• ein Fünftel der Befragten hat keinen Spaß an der Tätigkeit

Konfrontation mit der Berufsrolle ohne entsprechende Handlungskompetenz (Kompetenz) 
• Angst vor Fehlern (68,1% der Befragten)
• Ca. die Hälfte der Befragten muss diese Situationen ohne Unterstützung bewältigen

Bewältigung divergierender Rollenanforderungen (Anerkennung) 
• Konflikte mit Vorgesetzten - Umgang mit Machtgefälle
• Anerkennung von Vorgesetzten besonders wichtig
• Fehlende Anerkennung (ein Fünftel der Befragten) sehr belastend

Arbeitszeiten und Arbeitsrhythmus (Gestaltung) 
• 85,2% der Befragten empfanden die geringe Freizeit als problematisch, davon 49,3% als

sehr belastend
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Ca. ein Drittel der Auszubildenden erlebt schwere 
Konflikte in der Ausbildung 

Quelle: Krewerth, A. (BIBB-Befragung zur Ausbildungsqualität aus Sicht der Auszubildenden 2010) 
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Berufsschullehrkräfte werden selten zu Rate gezogen 

Quelle: Krewerth, A. (2010) 
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Erkenntnisinteresse dieses Beitrages 

Zentrale These dieses Beitrages: 

Wer Teilhabe junger Menschen an der heutigen und künftigen Arbeitswelt anstrebt, muss 
Bildungsprozesse konsequent vom Subjekt her denken und Gestaltungskompetenz 
entwickeln. Dies gilt in Hinblick auf die komplexen Herausforderungen der Arbeitswelt 
nicht nur für benachteiligte Jugendliche, sondern für alle Lernenden. 

Aufbau: 

• Inklusion erfordert die Bewältigung von vier subjektiven Entwicklungsaufgaben.
• Die Entwicklungsaufgaben Identifikation und Gestaltung stehen zu wenig im Fokus der 

beruflichen Bildung.
• Die beruflichen Schulen nutzen ihr pädagogisches Potenzial bisher zu wenig.
• Dieses Potenzial kann unter dem Leitbild der individuellen Professionalisierung 

gehoben werden. 
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Lernförderliche Bedingungen für die menschliche 

Entwicklung (vgl. Bronfenbrenner 1981) 

1. Rollen, Beziehungen und Tätigkeiten in verschiedenen Lebensbereichen, wie
z. B. Familie, Betrieb und Schule, sollen miteinander kompatibel sein. -> 
institutionelles Wissen

2. Persönliche Entwicklung wird durch ein wechselndes Rollenrepertoire 
gefördert.-> curriculares Wissen

3. Kommunikation zwischen den einzelnen Lebensbereichen wirkt 
entwicklungsförderlich. -> Netzwerkwissen

4. Entwicklung wird durch affektiv, positiv besetzte Beziehungen, in denen sich 
das Kräfteverhältnis sukzessive zu Gunsten der zu fördernden Person 
entwickelt, gefördert. -> Subjektwissen pädagogischer Fachkräfte

5. Nicht nur die objektiven ökologischen Faktoren sind für die Entwicklung 
relevant, sondern auch deren Bewertung durch das Subjekt. -> Subjektwissen 
Adoleszente 
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Voraussetzungen der Berufsschule für eine 
inklusive berufliche Bildung 

Bronfenbrenner 
(1981) 

Chancen Hemmnisse 

Institutionelles 
Wissen 

Kompatibilität der 
Lebensbereiche 

• Institutionelle
Rahmung des dualen
Systems

• Rolle des Lernortes
Berufsschule?

• Akademisierungswahn
(Nida-Rümelin 2014)

Curriculares 
Wissen 

Wechselndes 
Rollenrepertoire 

• Rollenwechsel Beruf-
Schule

• Handlungsorientierung
• Lernfeldkonzept

• Fehlende Konnektivität der
Lernerfahrungen (vgl. Wirth
2013)

Netzwerkwissen Kommunikation 
zwischen 
Lebensbereichen 

• Lernortkooperation • Personenabhängig (vgl. Euler
2004)

Subjektwissen 
pädagogische 
Fachkraft 

Affektiv positiv 
besetzte 
Beziehungen 

• Persönlichkeit der
Lehrkraft

• Identitätsbedrohung Schule
(vgl. Mollenhauer 1983)

• Fehlende Professionali-
sierungskonzepte

Subjektwissen 
Adoleszente 

Subjektive 
Bewertung 

• Heterogenität als
Chance

• Didaktische Konzepte
• Zeitmangel, Stoffülle,

Prüfungsanforderungen



14.03.2017 Hochschultage Berufliche Bildung 2017 Köln, Christiane Thole 22 

Erkenntnisinteresse dieses Beitrages 

Zentrale These dieses Beitrages: 

Wer Teilhabe junger Menschen an der heutigen und künftigen Arbeitswelt anstrebt, muss 
Bildungsprozesse konsequent vom Subjekt her denken und Gestaltungskompetenz 
entwickeln. Dies gilt in Hinblick auf die komplexen Herausforderungen der Arbeitswelt 
nicht nur für benachteiligte Jugendliche, sondern für alle Lernenden. 

Aufbau: 

• Inklusion erfordert die Bewältigung von vier subjektiven Entwicklungsaufgaben
• Die Entwicklungsaufgaben Identifikation und Gestaltung stehen zu wenig im Fokus der

beruflichen Bildung
• Die beruflichen Schulen nutzen ihr pädagogisches Potenzial bisher zu wenig.
• Dieses Potenzial kann unter dem Leitbild der individuellen Professionalisierung

gehoben werden.



14.03.2017 Hochschultage Berufliche Bildung 2017 Köln, Christiane Thole 23 

Individuelle Professionalisierung stellt Identitätsarbeit 

dar: Interaktions- und Entwicklungsperspektive 

Vergangenheit 

Erfahrung 

Gegenwart 

  Interaktion  
Realität und Konsistenz 

Krappmann (1969) 
Hausser (1995) 

Privat 

Beruf 

Reflexion 

Zukunft 

Gestaltung 

 

   Ricoeur (1991): Kontinuität Erikson (1966): Individualität 

Mollenhauer 
(1983): Das 
Mögliche 

Giddens (1991): 
Reflexive 
Project 

Orientierungsfunktion 

Wer bin ich? 

Funktionen von 
Identitätsarbeit vgl. 
Frey/Hausser (1987,17) 

Schule 
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Entwicklungsaufgaben der beruflichen Schulen 

Entwicklungsperspektive 
• Berufsbiographische Gestaltungskompetenz entwickeln (vgl. Meyer 2014, Hendrich 2005) :

- Reflexionsinstrumente zur laufenden Weiterentwicklung eines beruflichen Profils
- Bestandsaufnahme zu Beginn – Berufswahlmotive, berufliche Ziele
- Kompetenzbilanzen
- Einbeziehung des Berichtsheftes und der Feedbackgespräche im Betrieb
- Lernentwicklungsgespräche
- Subjektive Relevanz und Ertrag der Lernangebote reflektieren – Schwerpunkte setzen

Interaktionsperspektive 
• Transparente Diagnostik bezüglich identitätsrelevanter sozialer Kompetenzen

(vgl. Krappmann 1969,  Veith 2010, Euler 2006), individuelle Entwicklungsziele
• Feedbackstrukturen (vgl. Hattie 2009)
• Konnektivität und Ambiguität: konkrete Probleme als Lernanlass
• Heterogenität als Chance, Multiperspektivität,

 Integrative Förderung der Persönlichkeitsentwicklung und der  
 Fachkompetenz in interaktiven problembasierten Lernarrangements 
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Makroebene: Lernfeldübergreifende Entwicklung von 

Beruflichkeit und kommunikativen Kompetenzen  

Kompetenz-
dimensionen 

Beruflichkeit Kommunikation + 
Kooperation 

… 

Subdimensionen Berufs- 
ethos 

Identität+ 
Berufsrolle 

Gesundheits
-förderung

Berufliche 
Perspektiven 

Lernfeld 1 
Das Einzelhandels-
unternehmen 
repräsentieren 

Rolle als Aus-
zubildender, 
Rolle als 
Arbeitnehmer 

Unfall- und 
Gesundheits-
gefahren 

Entwicklungs
perspektiven 
im 
Einzelhandel 

Rechte 
argumentativ 
vertreten 

Lernfeld 2 
Verkaufsgespräche 
kundenorientiert 
führen 

Bedarfs-
gerechtes 
Angebot 

Interrollen-
konflikt 
Verkäufer-Käufer 

Intrarollen-
konflikt 
Zahlendruck 

Verkäufer- 
qualitäten 

Kontaktaufnahme, 
Fragetechniken 
Perspektivwechsel 
….. 

Lernfeld 3 
Kunden im 
Servicebereich Kasse 
betreuen 

Teamarbeit Rollenverhältnis 
Auszubildender- 
Vorgesetzter 

Beanspruch-
ung im 
Kassen-
bereich 

Positiven Eindruck 
vermitteln, Konflikte 
lösen… 

Lernfeld 4 

…. 

Vgl. Tramm/Hoffmeister/Derner 2009  www.evanet.ibwhh.de 
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Evaluative Einzelfallstudien:  
Persistenz der Überindividualität auf der Mikroebene 

Lernfeld Befund Mögliche Alternativen 

1. Das Einzelhandels-
unternehmen
repräsentieren

• Unternehmenspräsentation nicht
authentisch

• Mehrwert in Bezug auf selbst
gewählte Themen und
Methodenkompetenz

• Rechte und Pflichten in der
Ausbildung werden als sehr
wichtig wahrgenommen trotz
teilweise fehlender
Umsetzbarkeit

• Subjektive Relevanz des Themas
„Rolle des EH“ wird teilweise nicht
verstanden

• Rechercheauftrag: Warum passt
der  Beruf bzw. der Betrieb zu
mir?
-Berufswahlmotive
- Entwicklungsmöglichkeiten
- Identifikation mit dem Betrieb
- Sinn einer Tätigkeit im

Einzelhandel

-> den eigenen Platz in der arbeits- 
     teiligen Arbeitswelt finden 

2. Verkaufsgespräche
kundenorientiert führen

• Heterogenität bezüglich Sinn
einer Kundenorientierung

• Berufsschule leistet sinnvolle
Ergänzung zu betrieblichen
Schulungen, teilweise aber
Widersprüche

• Wunsch nach mehr konkretem
Praxisbezug, z.B. schwierige
Situationen (s. LF 10)

• Lernfeld 10 vorziehen
• Konkrete Erfahrungen der

Lernenden einbeziehen
(insbesondere
Konfliktbewältigung)

• Unterschiedliche Verkaufs-
philosophien thematisieren

Hochschultage Berufliche Bildung 2017 Köln, Christiane Thole 
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Fazit: Individualisierung durch individuelle Ziele und 
Lernanlässe in standardisierten Lernprozessen 

Arbeits- und Prozessorientierung Subjektorientierung 

Welches Leitbild menschlichen Handelns ist hilfreich und sinnvoll? 

Welche Kompetenzen benötigt ein 
überindividuell fiktives Subjekt? 

Wie müssen die didaktischen Prozesse 
strukturiert werden, um das Spektrum 
individuell benötigter Kompetenzen 
entwickeln zu können? 

Welches sind überindividuell relevante 
Lerngegenstände? 

Welche Kompetenzen möchte dieses Subjekt 
gezielt entwickeln? 

Wie müssen die didaktischen Prozesse 
strukturiert werden, um die angestrebten 
Kompetenzen entwickeln zu können? 

Welche objektiv relevanten Lerngegenstände 
sind von besonderer subjektiver Relevanz? 
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Zusammenfassung: Eine identitätstheoretisch 
fundierte berufliche Bildung ist inklusive Bildung 

• Bildungsprozesse fokussieren traditionell die Entwicklungsaufgaben Kompetenz 
und Anerkennung.

• Hierdurch werden Benachteiligte systematisch exkludiert (vgl. Thole 2016).

• Inklusion erfordert die Fokussierung der Entwicklungsaufgaben Identifikation 
und Gestaltung. Dies erfordert Lernprozesse, die systematisch bei den 
Voraussetzungen und Erfahrungen der Lernenden ansetzen (vgl. Holzkamp 
1995).

• Hierfür ist ein neues Selbstverständnis der beruflichen Schulen und ein neues 
Selbstverständnis beruflicher Lehrkräfte erforderlich: Berufliche Identitätsarbeit 
als Kernaufgabe. 

Forschungsdesiderata: 
• Identitätstheoretisch begründete curriculare Entwicklungsarbeit
• Berufsbiographische Reflexion und Entwicklung in der dualen Ausbildung
• Identitätstheoretische Fundierung von Schlüsselkompetenzen
• Identitätstheoretisch fundierte Professionalisierungskonzepte für Lehrkräfte an

beruflichen Schulen
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